
Missionshilfe, ber E ©
Shbizze eINnNES Konzepts

Von Hansjosef Theyßen, AÄAachen*

EINLEITUNG
Sie en 1n dem gTroß angelegten Refierat e1n komplexes Problem und
e1n wanrhna heißes Eıisen angepa und fast EeLWaSs WI1e die Quadratur
des Kreises versucht. Denn Einzelinitiativen un koordinierte ımM
großen Maßßstab Sind irgendwie Gegensätze, un S1e werden sıch immer
reiben. Der Inıtlator eiıner Einzelinitiative WIird sich VO  } der Koordinie-
rungsstelle bevormundet fühlen, un die Zentralstelle wıird Einzelinitiati-
VE  . als Durchkreuzung ihrer großen strategischen Planung hetrachten

Reibungspunkte oder -Tlächen hat auch immer zwischen den zahl-
reichen Missionsorden un den Papstlichen Missionswerken gegeben, die
alle VON denselben Gläubigen eld en wollten Und die Reibungs-
punkte SiNd noch verstärkt worden, als obendrein noch Bischöfliche er
(ob S1e Missionswerke Sind oder se1ın wollen, steht autf einem andern Blatt)
aut den ea kamen, ebenfalls in die Portemonnais der Gläubigen
greifen.
(Gerade aus den etzten Satzen Tes Referates ang die orge, daß die
„zentralen Missionswerke“ den Missionsorden finanziell schaden, wWenn ich
auch nıcht anz klar sehe, WenN S1ie damit meınen. Die Einnahmen der
Papstlichen Missionswerke sSind namlich 1n den etzten Jahren NUur weniı1g
gestiegen. Diese Steigerung annn er den en am geschadet en
Es blieben dann UTr noch die Bis  O1ll:  en er. übrig, VO  } denen
Misereor ach Eigendarstellung Sar keine Missionshilfe leisten il Diese
er olen allerdings jJährlich zusätzlich fast 100 M1l AUS Deutsch-
and heraus, un diese beträ  iche Summe könnte den Missionsorden
in der Ta verloren gehen
ber gerade 1ın der eutigen Situation der ırche un 1ss1on ware
sinnlos, kleinkariert un egolistisch denken, W1e immer unchristlich
WAar, sich gegenseıtig als Konkurrenten behandeln

stiımme nen er hundertprozentl Z  9 WEeNLn S1e verlangen, bei
en Planungen nicht das Wohl einer einzelnen Institution denken,
sondern das Wohl der (jesamtmissıon. Und ich glaube jel Streit
a der Kirche ware vermieden worden, hätten Cie Vertreter er Insti-
tutionen autf ihrem Schrei  1SC. die Losung des hl Ignatıus „ SO Deo
Gloria“ stehen gehabt.

Korreferat ZAUN Referat VO  5 Generalsuperilor heo Va  5 stien 449 HS
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Bevor ich 1U.  - versuchen WILIL, den diffizilen roblemkreis „Einzelinıtiative
un geordnete Missionshilfe  4 och einmal VO  a einer anderen Seite her
anzupacken, moöOchte ich z den Ist-Zustand der Missıiıonshilfe sk1zzleren.

IL DIE BISHERIGE FORM DER MISSIONSHILKFE

Es ist Tast eiNe Geheimwissenschaf{t, W1e 1ssion AD ZieGIT finanzlert WITd,
un WEerLr versucht, in S1e einzudringen, verıirrt sich eich darin wıe ın
einem Labyrinth.

Dıe Missionsbischofe
Während ein deutscher Bischof feste un nicht unbeträchtliche Kirchen-
steuereinnahmen hat, seinen laufenden Verpflichtungen nachzu-
kommen, hat e1n Missionsbischof 1LUFr auIiende Verpflichtungen, aber keine
testen Einnahmen. Was seline TYrısten als elINe Art Kıirchensteuer ezanlien
(In Ostairıka einen Tagesverdienst DM) ist iınımal. Die einNzige —

gelmäßige Einnahme, die nıcht einmal betteln muß, ist das subs1ı-
d1ium ordinarıum, das ihm die W's jedes Jahr la Julı zuschicken. S1e
hat den Vorteil, daß S1e regelmäßı ommt, aber den Nachteıil, daß S1e
gering ist (etwa 50 000 DM) Davon annn gerade den Unterhalt 5  G  eınes
Bischofshauses bestreiten un seinen Priestern E DLIO Tag geben
Hur es andere muß eld zusammenbetteln. Er chreibt ach Rom
a1n subsidium extraordinariıum, Institutionen, Dıi0zesen, Ver-
ände, Pfarreien, Bundestagsabgeordnete USW. Das kostet fÜür ih oder
selinen ekretiar Wenn einen hat jel Z.eit und reimarken.

1J1ele Bischöfe machen sich obendrein jedes Jahr selbst aut den Weg nach
den USA oder Kuropa, W1e Bettler umherzureisen. Das ist fur viele
demütigend, {Ur alle ermuüdend. Die N6 benötigte Ze1it un E geht
auf jeden Fall der Missionsarbeit verloren.

Bel dieser Methode bekommt nıcht der meilisten Geld, der das meiste
braucht, sondern Wer meılisten sSEe1INE Diozese 1M 1C. 1äßt un!
besten betteln annn

Die verschiedenen bestehenden Hilfswerke un! zweckbestimmten on
bringen den Bischof obendrein ın den Gewissenskonf{likt, daß rojekte
verialschen muß, damıit die einzelnen (0)81 anzapien annn Besonders
die mMeı1ınes Erachtens unselige institutionelle Irennung VO  5 Missions- un
Entwi  Jungshilfe veriunr azu Will 100828  ; eın Pastoralinstitut bauen,
nenn INa ugs Sozlal-pastorales nstitut, eventuell auch VOIN
Misereor eld bekommen. Überhaupt veriunr die Tatsache, daß Mal
eutie TUr Entwicklungsprojekte viel eiıchter un: mehr eld bekommen
! als für pastorale jele, dazu, daß 1ın der 1Ss1on eine Akzentverschie-
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bung VON der pastoralen Z sozlalen Arbeit festzustellen ist. Mir hat
mancher Missionsbischof draußen gesagt „Wenn ich eld TUr eın Kranken-
aus brauche, ist relativ eicht, a1ur große Summen VO  ; Misereor oder
der holländischen oder schweizer Fastenaktion bekommen. Fuür eın
größeres pastorales Projekt aber, den Bau einer ırche, eines Oosters für
einheimische Schwestern, den ruck VO  5 Bibeln uUuSW. g1bt ın der ganzen
irche keinen entsprechenden onds.“

Dıiıe Missionare

Weil sS1e VO Bischoftf 1Ur eınen minimalen Betrag ZU Lebensunterha
un: ZU. Bau VO  5 Stationen un Kirchen TT seınen Segen erhalten,
mMUuSsen auch S1e betteln gehen Und AT beginnt praktis asselbe, W as
ich vorhin bei den 1SCAHOIien eschrieben habe
Vom eigenen en en die elsten selten EeLIWAaS erwarten. Der
hat S1Ee ZWar als Missionare ausbilden lassen un kommt auch für ihre
Altersversorgun auf, annn ihrem Unterhalt draußen jedoch nıichts
beisteuern. Das en MIr jedenfalls Missionare der verschiıiedensten Or-
den un Nationalıtäten erl edigl]li: eın Steyler Missıonar hat
gegeben, daß VO  _ seinem en eine zeıtlan monatilı AA

erun SEe1INES Lebensunterhaltes Trhielt.

IN 178e einheimischen Priıester
Sie erhalten VO Bischof auch N1C! mehr qls der weiße Missionar, obwohl

ihnen wohlhabenden Verwandten und me1lst auch entsprechenden
Freunden 1n Europa SO sehen S1e oift voll Neı1d, dalß der Missıonar
einen agen, e1inNne gut ausgebaute Statıon un: viele Bequemlichkeiten hat,
die S1e selbst nıcht besitzen. Be1 manchen entsteht dadurch der Eindruck,
daß S1e kirchlich noch ın der Kolonilalzeıit en
1ele versuchen aher, T1e1ll: oder durch Reisen ONTLAKTIe nach den USA
oder Kuropa aufzunehmen. Bel erfahrenen Institutionen mussen S1e ann
oft erleben, daß INa  } ihnen den Umgang mit eld nıcht recht zutraut un
S1e eshall abweist.
Bei den einfachen Gläubigen aber ann passıeren, daß INa  - sa „Wieso
hat der eld SCNUS, nach Rom, Lourdes un Fatıma reisen, wohin
ich nNn1ıe kommen werde?“ Bel andern wieder werden farbige aste mi1t
ihrem D der großen weıten 7 wıe Filmstars angehimmelt, mıit
Geschenken überhäuft und oft für die Arbeit in der Primitivitat ihrer
Heimat verdorben.
Für die ission sammeln aber nicht 1Ur die eute, die der 1sSs1ıon
arbeiten, sondern auch alle mögli  en Institutionen in der Heimat
ann ler NUur die wichtigsten nennNen
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Dıie Missionsorden

Da Sind zunachst einmal die rden, VOIl denen WI1r 1ın Deutschland e1Ne

Sanz stattliche Zahl bes1tzen. Allerdings en och Jängst nıcht alle e=-
meinscha{iten, die sich missionierend NENNEN, den Hauptteil ahrer Leute
draußen

ntier den Gemeinscha{ften, die ıer 1M Mıssıonsrat veriretien Sind, befinden
sich sowohl solche, die R un och mehr Prozent ıhrer Mitglieder ın der
1ss1on aben, als auch andere, die T: 0,3 Oder Prozent ihrer Leute

hinausgeschickt en 1lle aber ammeln ın Deutschland untier dem
Motto 1SS10N. Dabei kommt der abstrusen Situatıion, daß (;emeıin-
SchaIiten w1ıe Cie eißen Vater, die fast es verfügbare Personal iın der
1ss1on einsetzen, daheim SM Leute aben, eld TUr ihre Missionare

sammeln. S1e werden also fur 1Nr tarkes Missionsengagement Ainanziell
estra

Die Gläubigen meınen, W1e ich aus vielen esprächen weiß, dal tatsächliec!
auch es VO  5 den Missionierenden en gesammelte eld 1ın die iss1on

geht el bleibt wahrscheinlic! e1n relativer er Prozentsatz in der
Heimat un! wIrd 1ler Z Ausbıildung VO  5 Missionaren und ZU Bau VONN

Ausbildungsstätten verwandt. (jenaues 1aßt sich bel der mangelnden
Iransparenz der Ordensbilanzen nicht feststellen ber gerade das Fehlen
der ITransparenz un Außerungen VO  5 Missionaren der verschiedensten
en lassen vermuten, daßl praktis nicht jiel eld hinausgeht.

Dıe äpstlichen issionswerke

In der Heimat ammeln aber N1C. TT die rden, sondern auch die apst-
schen Missionswerke. Sie tiun nicht für den aps un! auch nıcht IUr
sich, sondern TÜr die 1ss1on. Das eld geht auch tatsächlich abgesehen
VO  ; geringen Verwaltungskosten restlos hinaus. Es fließt einmal den
draußen arbeitenden Missionsbischöfen un! Missionaren Z  9 aber auch den
einheimischen Kräf{ten, die nıicht die Rückendeckung e1INeSs Ordens oder
reicher Verwandten un! Freunde besitzen.

Die Päpstlichen Missionswerke en el besonders die undankbare
Aufgabe übernommen, zunachst einmal TUr den wen1g attraktiven ntier-
halt bestehender Dioözesen, Seminare un Katechistenschulen SOTSCIL,
ehe S1e attraktive eue rojekte chaiffen Wie Sle, Herr General, vVvVon

rer Tätigkeit 1M Seminar VON Kipalapala her WI1ssen, Ta  en S1e das
eld für den Unterhalt des großen auses un se1lner Theologen nicht
muühsam zusammenzubetteln, sondern S1e erhielten Jahr fÜr Jahr VOTIN

den Päpstlichen Missionswerken. AÄAuch als der Neubau einNes Flügels nNOL-
wendig wurde, konnten WI1TL Ihnen aIiur 288 000 DM ZU Verfügung tellen
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Dare iıschöflichen er
In Deutschland werden VO  } den melsten Priestern un Gläubigen auch
Misereor D ven1ıa als Missionswerke betrachtet, un! viele halten d1ie
Zielsetzung VO  ® Mısereor für die moderne Horm der Missionsarbeit.
el el D einer Selbstdarstellung VON Misereor: „D1ie estigt weder
kirchliche noch staatliche Machtgebilde. S1e ist keine Missionshilfe  4 olche
Satze aber werden VO  S Priestern un Gläubigen Meılst überlesen, und
bekommt INa  5 immer wieder horen: NT en soundsoviel {Ur Miıse-
rel aufgebracht Damıt en WITr für die 1ss1ıon getan  48

III STzANAMYS
Wenn ich die Situation der gesamten Missionshilfe überschaue, werde ich

e1INe ämpfende Iruppe erinnert, der Menschen TIn aterıa
Statt da l sich die Heimat darum kummert, mussen 1immer wieder

oldaten 1 Scharen die TOonN verlassen, eln durch die He1imat
ziehen. Finmal wird die Front dadurch geschwächt, un Z andern

g1bt 1n der Heimat immer wieder Reibereien zwischen den Bittstellern
Die Leute ın der He1iımat werden obendreın der pausenlosen Bettele1l müde,
da S1E den Konkurrenzkampf der Bittsteller rleben un acht beurteilen
können, WL Was dringendsten braucht

enu der militaristischen Bilder Lassen S1e mich die Nachteile
der heutigen Situatiqg6n och einmal ohne Bild nenNnnen

UrCc| das gegenwartıge System ist nicht einmal die nackte Kixistenz der
1SS10N gesichert, enn durch zufiällıge Spenden un Patenschaften
lassen sich keine laufenden NKosten decken Wer regelmäßige Un
kosten hat (Gehälter un evuern braucht auch regelmäßige Ein-
nahmen. Weil die 1Ss1on Z Zeit aber neben den nicht ausreichenden
eldern . der PMW'Ss praktis keine regelmäßıigen Einnahmen nat,; annn
der Bischof selinen Priestern un Katechisten nicht einmal EeLWAas zahlen,
W as INa  n 1mM Ernst als Gehalt bezeichnen könnte.
Das System der Privatinıtiativen un: persönlichen Patenscha{fiten

e1ner ungerechten Verteilung der hnehin nicht ausreichenden Gel=
der iıcht der bekommt meilisten Geld, der das meilste notig hat,
sondern WeTr besten bettelt
Das gegenwärtige System ennn eiıne Priorıtäten un: Dringlichkeiten.
icht missionsstrategisch wichtige rojekte erhalten d1ie meiıiste ntier-
StULZUNg, Ssondern publikumswirksame rojlekte
Das gegenwartige System auch großen Fehlinvestitionen.
eute, die ZW aar gute Bischöfe un Priester, aber SC Finanzleute
un Organisatoren Sind, erhalten dank ihres persönlı  en Charmes
große Summen, die zuweilen sinnlos verschleuder werden.
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Das gegenwartige System endlich einem Konkurrenzkampf{f ın
der Heima(t, der zuweilen nicht gerade 1n christlicher Haltung geführt
wird. Bel einer Tagung sagte M1r kürzlich ein Ordensmann: S eın
Konkurrenzkampf{f ist doch gesund. Wer die beste Werbung macht, be-
kommt das meiste (zeld.” War dagegen der Meıinung, WeTLr

meılisten braucht, sollte meılsten bekommen.

OL Z  ND

Wiıe kommen WI1Tr 1U Aaus diesem ganzen Dilemma, Ja a0s heraus? Sle,
Herr General, meınen, INa  5 brauche azu 1Ur das System der Einzel-
initiatıve Öördern un die Einzelinitiativen VO.  ; untien nach oben ko-
ordinileren. S1e berufen sich el besonders aut die Tatsache, daß d1ie
persönlı  en ontiaktie die Missionsbegeisterung der Gläubigen Oördern

Das ist zweifellos der Fall 'ıDer wieg bei einer einseltigen etonun der
persönli  en ONiLAkIe und Patenschaften dieser eine Vorteil all die andern
e1lle auftf?
T1iauben Sie mir, daß ich noch einmal VOIl einem militärischen Bild aus-

gehe! D der Front jede Kompanıe, Ja jeder Soldat qauft eigene aus
kämpfen, würde der rTI1e mangels eliner en gemeinsamen Strategie
TOLZ er persönli  en Tapferkeit Einzelner miıt Sicherheit verloren
gehen Ohne einen Generalstab, der die Gesamtlage überschaut, eiınen Ge-
samtplan erarbeitet un ıı nm Rahmen des Gesamtplanes jeder einzelnen
Einheit fest umrissene ufgaben erteilt, ware der amp aussichtslos.

Koordinierung der Einzelinitiativen könnte daran auch nichts
andern.
Da INa  ‚ eutife keine militärischen Bilder 1e lassen S1e miıch asselDe
noch einmal mit einem erglei aus der Wirtschafit ur 1M
Volkswagenwerk jeder TDe1lier auf eigene aus wursteln, bekäme
nicht 1el Einzelteile, W1e Z Bau e1InNes Volkswagens tatsächlich
braucht, sondern 1Ur viel, W1e siıch zusammenbetteln oder Organıl-
sieren kann, gäbe eın a0s
Auch 1n der Industrie braucht InNan eine Unternehmensführung, die den
Ar überschaut, autf ange Sicht plant, IUr das notıge Personal und Mate-
rlal SOTg un den richtigen Mannn mi1t der richtigen Schraube 1mMr
Augenblick die richtige Stelle schickt. uch 1N der Industrie ame man

mi1ıt koordinierten Einzelinitiativen, WEenNnNn die Koordinierungsstelle keine
Jurisdiktion besitzt, nicht an.

Kürzlich MI1r der ekannte Unternehmensberater Dr agner: „In
einer Zeeit, man 1 staatlichen Bereich schon überlegt, ob die parlamen-
tarıschen Formen nicht schwerfällig sind und ob nicht effektiver
ware, auch für die Staatsführung Unternehmermodelle übernehmen,
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eirel die ırche eine exireme emokratisierung un! geht ZU.

KRatesystem ber Das acht S1e TDn noch schwerfälliger un unbewegs-
icher als S1Ee nnehıin schon 15
Da Sle, Herr General, ın Trem Refiferat mit echt gefordert aben, daß
WI1r bei en Überlegungen NUur das Wohl der 1Ssion denken sollen,
lassen S1e mich bitte unsern Sanzen roblemkreis Z noch einmal durch-
denken! S1e aten VO  } untien nach oben. mochte entsprechend den
Beispielen AaUuS Mılitar un Wiırtschaft Von oben nach untien tiun el
werden WITLr ın vielen Punkten Nl  en Ergebnissen kommen, In
ein1ıgen uns aber unterscheiden. ach meıliner persönlichen Meinung
Trau:  en WI1r 1M Interesse der Weltmission

Kınen eneralstah
Diese entirale mußte einen ständigen Überblick ber die gesamte Welt-
mi1ssıon hbesitzen. S1e mußte xperten für die einzelnen Kontinente un!
Länder und ausgezeichnete AÄArchive aben, die ständig auf dem aufenden
gehalten werden. Sie mußte genauestens den Personalbestand un! Per-
sonalbedarf ın IÜni, zehn, 2() Jahren kennen un langfristig Ausbildung
un: Einsatz VO  ; Personal planen. Sie mußte einen Überblick bDer
die finanziellen Mittel der einzelnen Gebiete besitzen un: die finanziellen
Möglichkeiten der einzelnen christlichen Länder a den USAÄ un Europa
beurteilen können. S1e mußhte außerdem mi1t Theologen besetzt se1n, die
e1nNn theologische KOonzept {Uur die Missionsarbeit entwickeln können.
Mit dieser xperten un Unterlagen müßte Clie entrale mittel- un
Jangfristige ane TUr die 1SS10N entwickeln, die pastorale, geographische
un personelle Schwerpunkte enthalten. Sie müuüßte obendrein die Juris-
diktion besitzen, das richtige Personal 1mM richtigen Augenblick 1Ns
r1C) Land chicken S1e müßte endliıch Sr SOTSECNH können, daß
die notwendigen finanziellen un technischen Mittel erhält
Die Kongregation für die Evangelisation der Voölker 1st me1lnes ra  ens
bisher auch ach ihrer Umorganıisatıon un! Erweiterung durch den Rat
der 24 noch N1C| ın der Lage, all diese ufgaben eriullien Man könnte
aber 1mM Interesse der 1ss1ıon versuchen, inr finanzielle ittel ZU. Aufbau
moderner Archive un! Z Anstellung sach- un sprachkundiger xperten
ın die and geben Zur notwendigen Kontrolle des Apparates sollte
eine Art VO  5 AqaSsal  srat gebi  e werden, dem sowohl gewä  e Ver-
treter der Bischofskonferenzen au den Missıionen als auch Reprasentanten
der Bischofskonferenzen der alten christlichen Länder angehoöoren weılı S1e
das eld geben) SOWI1e Vertreter der missionierenden en wel S1e das
Personal stellen).
Die Kongregation sollte außerdem Beirate f{Uur estimmte Sachfragen w1e
Ökumenismus, kkomodation, Dialog mi1t den nichtchristlichen Religionen,
Einsatz VO  5 Massenmedien fUr die Glaubensverkündigung USW. erhalten
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Nur untier all diesen Voraussetzungen, die nıcht 1LUFr aut dem Papıer stehen
dürfen, Wal®e die Kongregation der Lage E1Ne echte Leitungsrolle
übernehmen Ehe [Ea  ® ihr vorbel oder gar S1Ee arbeitet sollte
190828  = versuchen, diese Voraussetzungen chaififen Erst Wenn der Versuch
scheitern ollte, C1ISEHNE nationale Iniıtiatıven atz Dann WAaTe

überlegen, OD Deutschland auft dem (Gebiet der Missionshilife nıcht ann-
iıch bahnbrechend werden könnte WIe m1% Misereor qauti dem Gebiet der
ntwicklunsshilfe SEeWESECNM 1IST
ber en W 1l die OIINUN nıicht aut un! bleiben WITLr bel dem begonne-
nen Modell!
In diesem odell brauchte die Propaganda-Kongregation keinen EeISENEN
on AAA 0 \ in Unterstützung der Missionen, sondern ediglı on AL

Deckung der Verwaltungskosten der entrale DiIie Gelder ST könnten
äch bestimmten USSe (Relation VON Katholikenzahl un: Soz1lal-
produ. VO  5 den europäischen un:! ameriıkanischen Bis  ofifskonferenzen
aufgebracht werden

Dıiıe Bischoiskonfiferenzen der en christlichen
Lander

Da die Propaganda nach diesem odell ber keine e1igenen Gelder Velr-

fügt aber den Finanzbedarf der einzelnen Missionsgebiete und die NnNnan-
1ellen Möglichkeiten der alten christlichen Länder kennt könnte S1e die
amerikanischen und europaäalischen Bischofskonferenzen bitten für den
Finanzbedar{if bestimmten Zahl V O© Missionsgebileten SOrgen Diese
Gebiete mußten sorgfaltig ausgewählt werden und wenigstens größere
homogene Gruppen bilden, denen eLNe eEMECINSAME regionale Planung
möglich 1ST.
Deutschland dann vielleicht 60 Dıiıozesen A{frika 60 Asien, 20
der Sudsee und 5() Lateinamerika betreuen C111 Fünftel er Mis-
NS- oder missionsähnlichen Gebiete Augenblicklich bringt die Bundes-
republi bereits rund 50 Mill IUr venla 5() Mill für Misereor,
4.() 11l für die Papstlichen Missionswerke und KX1Ne unbekannte Zahl
die INe1Nes Ta  ens nochmals 5() Mill ausmacht für die Missions-
orden aut In dieser Gesamtsumme VO  5 190 Mill S1INd noch keine
Kirchensteuermittel enthalten Berücksichtigt man die Tatsache, daß Mise-
LEeOL nicht es eld L die an der Missıionare ließen 1aßt aber
auch die bei gutem illen vorhandene echte Möglichkeit etiwa 3() l DM
Aaus Kırchensteuermitteln der 1ss1ion ZU  —+ Verfügung tellen mußten
die deutschen Katholiken ITE eit doch TOTLZ mancher Unbekannter
dieser eichung PrO Jahr rund 200 Mill TUr die genannten 190 Mis-
sionsgebiete aufbringen können.
es Gebiet hätte annn DPTrO Jahr nicht mehr m1 festen Einnahmen VOIl
IN 510 000 rechnen, sondern mM1% fast Million Das ame ZWarTr
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noch lange nıcht die Kirchensteuereinnahmen deutscher Dıiıozesen heran
WaTe für Missionsbischo aber schon 1in Vermögen
HUr einheimische Biıschofe Ware die Summe unvorstellbar ho  D
daß INa  w m11 ihnen die erwendung beraten mußte Zunaächst
einmal mußte garantlıiert werden daß jeder der hauptamtlich Dienste
der irche STEe auch Ee1iIN albwegs vernüniftiges Gehalt erhalt Auch
Krankenversicherung. Uun: Altersversorgung mußte gedacht werden.
aturliı auch entsprechende Unterkünfte notig, wobel ich nicht

repraäsentative Bischofspalais en
In der Dringlichkeitsliste stände zweıter Stelle die Ausbildung
Personals
Erst WenNnn annn noch eld übrig 1sT dürfte A0 Bau rojekte
verwandt werden Der entsprechende Bischof oder Missionar könnte ZAU

affung rojekte auch prıvate OoONTLAktie usnutzen

Ziur L  ührung dieses Gesamtplanes mMu. die deutsche Bischofskonfe-
LeNz e1Ne Hauptstelle „Weltmission“ chaffen Tren Leıiter
würde die Bischofskonferenz9un WaTe ihr KReprasenfant bei
der Propaganda Rom

1ese Hauptstelle Deutschland hnliche Funktionen W1e die LO

sche Zentralstelle für die Gesam  irche Sie würde nach oben die ONTiLaAktie
ach Rom unterhalten un VO  } dort Direktiven für C111 missionarıische
Gesamtstrategie erhalten Sie würde Deutschland das Missionsanliegen
WG e1Ne groß angelegte Presse- erbungs- und Informationsarbeit VCI-

tireten und besonders fUur e1iNe missionarische Erziehung ıbal NIormatiıon
der Multiplikatoren WI1®e Regenten, Leıiter der diözesanen Missionssekre-
arlate Priester, Seelsorgehelferinnen us  S SOrgen

Finanziell gesehen würde S1C die Deutschland übertragenen 190 Miss1ı0ns-
gebiete auf die euts!  en Bistumer entsprechend ihrer Leistungsfähig-
keit verteilen
Die Hauptstelle brauchte dann edigli
überdiözesane Missionsprojekte WIEe Priesterseminare, Pastoralinstitute,
Katechistenschulen, Ausbildungszentren für einheimische Schwestern,
Druckereien, Tonstudios us  < chaffen un betreuen Sie brauchte
außerdem eld für die Informations- un! Bildungsarbeit
Die aIiur erforderli  en Gelder müßten die einzelnen euts  en OoOzesen
aufbringen, indem S1e estimmten Prozentsatz ihrer Einnahmen {ür
die 1ssion die Bischöfliche Hauptstelle apDIiIuhren
Die rojekte die mi1t diesen Geldern realisiert werden, würden VO  3 der
Hauptstelle ZusammenarbDbeit mi1% der jeweiligen Bis  ofskonferenz
der ission erarbeitet und vorgeprüf Die endgültige Ents  eidung würde
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annn die Bischofliche Kommiss1ıon „Weltmission“ reiffien, die sich aus Ver-
retiern der Diozesen, Missionsorden un Missionswerke zusammensetzt.
S1e ware auch eine Art VO  } Aufsichtsrat für die Hauptstelle.

Dıe Diozesen
Jede Di0zese brauchte annn AT Erfüllung ihrer speziellen Missionsauigabe
eın entsprechendes Sekretarilat. Es MU. innerhal der DIiozese den Kontakt

den Pfarren knüpfen, 1n Deutschland den Kontakt AD Bischöfli  en
Hauptstelle QaUIreC| ernalten un VO  ; der eigenen DIiozese die Verbindung

den anverirauten Missionsgebieten unfierhaltiten
Die Gelder, die Z laufenden Unterstützung dieser e(  1eie erforderlich
sind, könnte - aus den Mitgliedsbeiträgen der bisherigen Päpstlichen
Missionswerke, Kirchensteuermitteln, Kollekten un!: besonderen 1ı10Nnen
nehmen.
Um der begehrten persönli  en ONTLAKIe willen könnte 1INan auch
Patenschaften VO  } (Gemeinde (jemeinde knüpfen

Ol  —A  YS

Dıieses odell wird nen vielleicht W1e eine Utopie erscheinen. ber seine
Realisierung hätte zweiftfellos große orteıile

es Missionsgebiet sichere Einnahmen. omı1 ware auch der
Lebensunterhalt der Missionare un! einheimischen Krafte gesi  ert,
un Ungerechtigkeiten würden beseitigt.
In der Heiımat würde der Konkurrenzkamp zwıschen -Z1g missionleren-
den en un:! bis  OLl  en un päpstlichen erken aufhören, und
Cie Katholiken würden nicht mehr VOILl ausend Seiten angebettelt.
Trotz der Ordnung 1ın der Missionshilfe würden persönliche ontiakte
VOIIl Pfarrei Pfarrei oder VO.  ; ensch ensch möglich

Ich bin mM1r jedoch darüber 1M klaren, daß der Realisierung dieses Modells
große Schwierigkeiten entgegenstehen:

In Rom gibt noch nicht eine gut iınformierte un! funktionierende
Zentralstelle, die die Betreuung der einzelnen Missionsgebiete nach
einem groß ngelegten Plan den europäischen und amerikanischen
Bischofskonferenzen übertragen könnte
Es dürfte Rom auch schwerfallen, autf e1gene on un die Möglichkeıit,
eld verteilen, verzichten.
Die Päapstlichen Missionswerke würden ihre Vorzugsstellung verlieren
und bischöflichen werden.
In Deutschland würden sich die bisherigen bis  O1l  en er. schwer
tun, das EeUe Konzept akzeptieren und sich darın integrieren.
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Es ware noch Jeichtesten, Misereor, das sich nıcht als Missionswerk
betrachtet, selne Selbständigkeit belassen un:! 1Ur ven1a ın das
odell einzubeziehen. Es würde dann 1mM en der Hauptstelle
Lateinamerika bearbeiten.
Die missionierenden en hätten ZWaTr den Vorteil, daß der Unterhalt
iıhnrer Missionare draußen gesichert ware, aber den Nachteil, daß S1e 1ın
Deutschland wen1ger Geld 1ın Händen hätten DIie Fiınanzierung der Aus-
bildung jener Ordensleute, die tatsächlich In die 1ssion gehen, en
annn die euts:  en Diozesen bzw. der on der Hauptstelle miıt über-
nehmen. Ebenso ihre Altersversorgung.
Die deutschen DIiozesen un Pfarreien mußlten alte un lieh eWONNENE
Verbindungen Missionsgebieten aufgeben und Cue ONTaAktie
knüpfen

VI SOFORT  GRAMM

Ohne große Schwierigkeiten ließen sich aber jetz schon olgende Vor-
schläge realisieren:

Gewährung einer e1n1ılie der euts  en Bistumer die Propaganda,
S1e eliner gut informierten und Jeistungsfäahigen Zentralstelle

auszubauen.
affung einer Bis  CO  en Hauptstelle „ Weltmission“ ın eu  —
Jand, die 1mM Auftrag der Bischöfli  en Kommission „Weltmission“
arbeıte Diese Hauptstelle MU. erfassen, W as die euts  en Diozesen
und Pfarreien füur die Weltmission tun S1e mußte auch befragt werden,
ehe Diözesen un Pfarreien ECUue Missionsprojekte übernehmen. S1e
MUu. el einmal berücksichtigen, ob der betreffende Antragsteller
schon VO  5 anderer Seite ernalten hat und ob Seın Projekt 1m Rah-
INnen elner missionarischen Gesamtstrategie Prioritat verdient.
affung elnes erweılıterten Miss1ionsrates als Beirat der Bis  o1Ill  en
Kommission „Weltmission“, dem auch Vertreter der euts:!  en Diozesen
angehören.
affung e1iınes großen Missionsfonds aus Kirchensteuermitteln, einem
'Teil der Irei verfügbaren Mıttel der Päpstlichen Missionswerke un!
Beiträgen der missionierenden en
Die Gelder würden VOoON der Bis  O1l  en Kommission „Weltmission“
nach einem Gesamtkonzept vertiel
In diesem Konzept IMU. auf jeden Fall olgende Prioritaten geben

Unterhaltsbeihilfe fUr deutsche Missionskräfte
er Priester sollte mMoOoNaAailı 100 un jeder Bruder DbZzw jede
westier 80 erhalten
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Fortbildung deutscher Missionskräfte
er Miss]ıonar sollte alle füntf TEe einmal ın die Heimat kommen,

einem Fortbildungskursus teilzunehmen, damıt qaut dem
laufenden
Unterhalt VOoN einheimischen Kraften
Jlle einheimischen Priester 1n der 1SS10N ollten mMmonatilı 100
un! alle einheimischen Brüder Uun! Schwestern 8) erhalten oll
ausgebildete un! verheiratete Katechisten ollten MONAILl! weni1g-
stens 190 bekommen.

Miıt diesem Plan, dessen Realisıerung es ın em D6,2 Mill
erfordern würde, ware zunachst einmal die nackte Eix1istenz der deut-
schen Missiıonare und einheimischen Kraite gesicher FUr die Äus-

bildung Krafte un:! die Finanzlıerung rojekte könnten
dann die Päpstlichen Missionswerke, die en un! Dıiıozesen ın eigener
Inıtiatıve arbeiten. S1ıe ollten ihre Arbeit allerdings ber die aupt-
stelle koordinieren.
Planung eiıiner gemeinsamen Bildungsarbeit VO  - Päpstlichen Missıions-
werken un:! missionierenden rden, den Missionsgedanken 1ın
Deutschland wlieder stärker verbreıten. anchma. en selbst irch-
1C| Führungskräfte keine Ahnung, welche Bedeufung das Konzıil der
1Ss1on zuerkannt hat Und bei Priestern un Lalen ist gerade durch
Halbfas eiINe heillose Verwirrung des Missionsgedankens festzustellen
Was Sle, Herr General, gerade dieser Bildungsarbeit gesa aben,
ATn ich NUur hundertprozentig unterstreichen. Wie Sie bin ich der
Meinung, daß unseTe gemeinsame Arbeit tur die 1SS10N „auch wesent-
lich Z Erneuerung der Heima  ırche beltragen  a ann
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